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Vorwort des Herausgebers

»Die Zukunft wird wahrscheinlich urteilen, dass die Bedeutung 
der Psychoanalyse als Wissenschaft vom Unbewussten ihre the-
rapeutische Bedeutung weit übertrifft.«

Sigmund Freud

Dieses Freud-Zitat hatten wir, die damaligen Herausgeber, Ullrich Beumer, 
Bernd Oberho!, Dieter Ohlmeier und Burkard Sievers, an den Beginn des 
Vorworts der ersten Ausgabe der Freien Assoziation, Zeitschri! für das Un-
bewusste in Organisation und Kultur gestellt, das 1998 erschienen ist. Mit 
den seither verö!entlichten Beiträgen haben wir auf vielfältige Weise deut-
lich werden lassen, wie sehr die Bedeutung der Psychoanalyse als Wissen-
scha" vom Unbewussten weit über den engen Rahmen der Psychotherapie 
hinausreicht.

Das vorliegende Buch umfasst achtzehn Beiträge, die in den Jahren 2010 
bis 2014 in der Freien Assoziation erschienen sind. Ebenso wie die beiden 
vorangegangen Sammelbände (Sievers et al., 2003; Sievers, 2009), enthält 
auch dieser Band ausgewählte Artikel, die die unbewussten Dynamiken in 
Management und Organisationen aufzeigen und zu verstehen versuchen; 
sie sind auf die folgenden Abschnitte verteilt: Psychodynamische Aspekte 
von Organisationen in Zeiten der Finanzkrise; Führung, Management und 
Karriere in Organisationen sowie Methoden psychoanalytisch inspirierter Be-
ratung und Sozialforschung in Organisationen.

Der erste Abschnitt – Psychodynamische Aspekte von Organisationen in 
Zeiten der Finanzkrise – umfasst Beiträge, die während der Finanzkrise in 
den Jahre 2008 bis 2010 oder kurz danach verfasst wurden.

Ausgehend von seiner langjährigen Erfahrung als freiberu#icher Berater 
und Projektmanager für Banken, hinterfragt Peter Pelzer in seinem Beitrag 
»Risiko als gegenwärtige Zukün"e« die in der Finanzdienstleistungsindus-
trie weithin vorherrschenden Risiko-Modelle, die mit ihren Instrumenten 
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Vorwort des Herausgebers

darauf ausgerichtet sind, die Ungewissheit der Zukun! handhabbar zu 
machen. Insofern jedoch, als Risikobetrachtungen nicht als bloßes, rati-
onal ablaufendes Kalkül betrachtet werden können, ist es notwendig, die 
mit Risiko einhergehenden Ängste sowie die damit verbundenen Angstab-
wehrmechanismen aufzuzeigen und besser zu verstehen. Ähnlich wie Risi-
koabwägungen nicht auf ein rationales Kalkül beschränkt werden können, 
lassen sich auch die subjektiven und sozialen Bedeutungen von Geld nicht 
angemessen aus einer nur ökonomischen Sichtweise erfassen.

Rolf Haubl ist Gruppenlehranalytiker, Gruppenanalytischer Supervisor 
und Organisationsberater, Stellvertretender geschä!sführender Direktor 
des Sigmund-Freud-Instituts sowie Professor für Soziologie und psycho-
analytische Sozialpsychologie am Fachbereich Gesellscha!swissenscha!en 
der Goethe-Universität in Frankfurt am Main. In seinem Beitrag »Geld 
regiert die Welt – die Außen- und die Innenwelt« macht er deutlich, wie 
sehr Geld in die bewusste und unbewusste menschliche Psyche eingrei!. 
Aus Sicht der psychoanalytisch orientierten ökonomischen Psychologie 
zeigt er auf, wie die von der Finanzindustrie propagierte Gewinnmaximie-
rung während der Finanzkrise dazu geführt hat, die Gier der Anleger zu 
entfachen und den Traum vieler Menschen zu nähren, schnelles Geld zu 
machen.

Burkard Sievers, Professor Emeritus für Organisationsentwicklung in der 
Schumpeter School of Business and Economics der Bergischen Universität 
Wuppertal, geht in seinem Beitrag »Coaching in den Zeiten der Krise« 
davon aus, dass die Finanzkrise in erster Linie psychologisch begründet war. 
Er stellt einige psychodynamische bzw. sozioanalytische Ansätze vor, die 
dazu beitragen, ein tieferes Verstehen des mit der Finanzkrise einhergehen-
den »ganz normalen Wahnsinns« zu ermöglichen. Ein solches Verstehen 
ist eine unabdingbare Voraussetzung für ein Coaching in Zeiten der Krise.

In dem letzten Beitrag dieses Kapitels – »Die Melancholie, der Geist 
des Kapitalismus und die Depression« – geht Marco Solinas, Dozent und 
wissenscha!licher Mitarbeiter an den Lehrstühlen für Geschichte, Philo-
sophie und Allgemeine Psychologie an der Universität Florenz, davon aus, 
dass das Paradigma der Depression seit der frühen Neuzeit zunehmend an 
die Stelle der Melancholie getreten ist. In einer sozialphilosophischen Zeit-
diagnose macht er deutlich, wieweit die Gegenwart in zunehmendem Maße 
durch eine »depressive Epidemie« geprägt ist.
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Vorwort des Herausgebers

Im zweiten Abschnitt – Führung, Management und Karriere in Orga-
nisationen – werden einige der dysfunktionalen und weithin destruktiven 
Folgen von Führung und Management in gegenwärtigen Organisationen 
dargestellt und deren größtenteils unbewussten Dynamiken aufgezeigt.

Aus seiner langjährigen Erfahrung als Organisationsberater und Füh-
rungskrä!eentwickler bei einem international führenden Anbieter von 
Unternehmensso!ware zeigt Peter Boback in seinem Beitrag »Motivieren 
durch Mobilisieren?« auf, auf welche Weise postmoderne Unternehmen 
das Engagement ihrer Mitarbeiter sichern. Während traditionelle Unter-
nehmen eher dafür sorgen, dass Arbeit für Mitarbeiter sinnsti!ende und 
bedeutungsvolle Momente erzeugen kann, nutzen postmoderne Unter-
nehmen zunehmend Techniken und Praktiken psychologischer und ideo-
logischer Mobilisierung – um nicht zu sagen Mobilmachung, um ihre 
Mitarbeiter zu motivieren. Die dabei verwendeten Motivierungs- und Mo-
bilisierungsstrategien sind auf außerordentliches Engagement und erhöhte 
Leistung ausgerichtet und gehen mit weithin unbewussten Konsequenzen 
für Individuen einher.

In seinem Beitrag »Toxizität und das unbewusste Erleben des Körpers 
im Grenzbereich von Angestellten und Kunden« macht Mark Stein, 
mittlerweile Professor für Führung und Management an der University 
of Leicester, deutlich, dass Mitarbeiter ›an vorderster Front‹ vor allem 
dann die unbewusste Fantasie haben können, von toxischen Substanzen 
verpestet zu werden, wenn sie sich starkem Druck vonseiten der Kunden 
ausgesetzt sehen. Insofern als das Eindringen toxischen Materials Teil des 
unbewussten Erlebens ist, kann es zu einer Vergi!ung der Arbeitsbeziehung 
zwischen Mitarbeitern und Kunden führen, die unter Umständen aufseiten 
der Mitarbeiter Gefühle der Rache und Vergeltung erzeugt. Am Schluss 
seines Betrags zeigt Stein auf, dass das Phänomen der Toxizität Einsichten 
darüber ermöglichen kann, wie sehr Körper und Emotionen im menschli-
chen Erleben miteinander verbunden sind.

Angeregt durch Mark Steins Überlegungen zur Toxizität in Organi-
sationen, ist Eduardo Acuña Aguirre, Professor an der Fakultät für Wirt-
scha!swissenscha! und Betriebswirtscha!slehre der Universität von Chile 
in Santiago, in seinem Beitrag »Flexibles Management und Toxizität in 
Organisationen. Sozioanalyse eines chilenischen Romans« von einem 
Roman der chilenischen Schri!stellerin Diamela Eltit ausgegangen. Darin 
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Vorwort des Herausgebers

beschreibt sie ausführlich das Schicksal der Arbeiter in einem chilenischen 
Supermarkt. Acuña liest und interpretiert diesen Roman aus sozioanalyti-
scher Sicht und zeigt so eine Reihe der unbewussten Dynamiken auf, die 
nicht nur mit der Arbeit in dem Supermarkt einhergehen, sondern zugleich 
auch in der chilenischen Gesellscha! deutlich werden.

In seinem Artikel »›Leistung aus Leidenscha!‹. Anmerkungen zur 
Codierung einer Hochleistungsideologie in der postmodernen Organi-
sation« entwickelt Peter Boback die Analyse der postmodernen Organi-
sation weiter. Charakteristika wie Expansivität, Beschleunigung, Gren-
zenlosigkeit, Volatilität und eine euphorische Disposition erzeugen eine 
hypomanische Soziodynamik, die durch psychologische, ideologische und 
ikonische Mobilisierungsstrategien auf Dauer gestellt wird. Die Entstehung 
und Fortschreibung des »ganz normalen Wahnsinns« in hypomanischen 
postmodernen Organisationen wird dabei auf einen »Spitzenleistungs-
code« zurückgeführt. Diesem unbewusst wirkenden Code gelingt es, die 
vorhandenen Spannungen und Widersprüche zur Selbstverstärkung und 
-fortschreibung eines hoch ambivalenten Systems des Denkens, Fühlens 
und Handelns in einer wachstums- und pro"tgetriebenen Ökonomie zu 
benutzen.

Als Ausgangspunkt seiner Überlegungen hat Damian P. O’Doherty, 
Senior Lecturer in Organizational Analysis, Manchester Business School, 
University of Manchester, in seinem Beitrag »#e Blur Sensation. Schatten 
(aus) der Zukun!« die Installation Blur der New Yorker Architekten Diller 
und Scodol"o genommen, die sie als Beitrag für die Schweizer Weltausstel-
lung 2002 anfertigten. Die Installation schwebte wie eine Wolke über dem 
Neuenburgersee; ihr Titel Blur steht für Unklarheit und Verschwommen-
heit. O’Doherty zeigt, dass »Blur« überall in Organisationen zu "nden ist. 
Wenn diese »Wolken« jedoch nicht eine bloße Metapher bleiben, sondern 
zum erlebbaren Teil der Realität von Organisationen werden und unsere 
Sicht trüben, ist es notwendig, die bisherigen #eorien und Forschungen 
zur Organisation zu überdenken.

Daniela Rastetter, Professorin für Personal und Gender an der Fakultät 
Wirtscha!s- und Sozialwissenscha!en der Universität Hamburg, zeigt in 
ihrem Beitrag »Immer nur lächeln, immer vergnügt?« am Fallbeispiel des 
Außendienstes eines Versicherungsunternehmens, wie Emotionsregeln die 
Beschä!igten im Dienstleistungsbereich dazu anhalten sollen, dem Kunden 
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Vorwort des Herausgebers

gegenüber stets gut gelaunt, zugewandt und freundlich zu sein. Diesen An-
sprüchen nachzukommen, heißt die persönlichen subjektiven Potenziale zu 
nutzen und zu bearbeiten. Dadurch wird – in Anlehnung an Foucault – ein 
bestimmtes Subjekt erzeugt, in diesem Fall der »Emotionsarbeiter«.

In dem Beitrag »Karriereverläufe von Männern in unsicheren Zeiten« 
gehen Diana Lengersdorf, wissenscha!liche Mitarbeiterin am Institut für 
Soziologie der Technischen Universität Dortmund, und Michael Meuser, 
Professor für Soziologie der Geschlechterverhältnisse an selbiger Universi-
tät, zunächst der Frage nach, in welcher Weise eine als normal verstandene 
Erwerbsbiogra"e derzeit unter Druck gerät. Da die Normalerwerbsbiogra-
"e zugleich ein zentraler Parameter des industriegesellscha!lichen Männ-
lichkeitskonstruktes ist, werden anschließend Herausforderungen skizziert, 
mit denen das Ideal einer erfolgreichen Männlichkeit – die sogenannte he-
gemoniale Männlichkeit – konfrontiert ist. Mit dem Konzept der »trans-
national business masculinity« diskutieren die Autoren einen Vorschlag, 
wie eine sich abzeichnende Rekon"guration hegemonialer Männlichkeit 
begri#ich gefasst werden kann, und fragen in einem Ausblick nach Evi-
denzen für diesen neuen Typus.

Der dritte und letzte Abschnitt – Methoden psychoanalytisch inspirierter 
Beratung und Sozialforschung in Organisationen – enthält fünf Beiträge, die 
Einblick in die Methoden, Praxis und $eorien gewähren, mit der die Au-
toren in ihrer organisatorischen Beratung bzw. psychodynamischen Krisen-
intervention arbeiten. Die beiden folgenden Artikel zeigen auf, wie die psy-
choanalytisch inspirierte Sozialforschung dazu beitragen kann, unbewusste 
Dynamiken in Organisationen aufzuzeigen und zu verstehen.

In ihrem Beitrag »Soziales Traum-Zeichnen« stellt die Organisations-
entwicklungsberaterin Rose Redding Mersky eine Methode dar, die darauf 
abzielt, durch das Zeichnen von Träumen von Rolleninhabern einen 
Zugang zum Unbewussten in Organisationen zu scha%en. Dabei geht sie 
von der Annahme aus, dass Träume nicht nur Ausdruck eines individu-
ellen, sondern ebenso eines kollektiven Unbewussten sein können und so 
eine große Bedeutung für die Organisation haben können. Am Beispiel 
zweier Sitzungen des »Sozialen Traum-Zeichnens« macht sie den beson-
deren Wert dieser projektiven Methode deutlich, die auf der Arbeit mit 
Traumzeichnungen der Teilnehmer beruht. Am Ende ihres Beitrags geht 
sie darauf ein, wie wichtig die Rolle des Facilitators ist, die nicht zuletzt 

1
2
3
4
5
6
7
8
9
10
11
12
13
14
15
16
17
18
19
20
21
22
23
24
25
26
27
28
29
30
31
32
33
34
35
36



14

Vorwort des Herausgebers

darin besteht, den Teilnehmern dabei zu helfen, die zuvor gewonnenen Ein-
sichten im größeren Kontext der Organisation zu betrachten, in der sie als 
Rolleninhaber tätig sind.

Ebenso wie die von Rose Redding Mersky vorgestellte Methode des 
»Sozialen Traum-Zeichnens«, ist auch die von Burkard Sievers darge-
stellte Methode der »Sozialen Foto-Matrix« aus der Arbeit mit dem von 
W. Gordon Lawrence entwickelten »Sozialen Träumen« entstanden. In 
seinem Beitrag »Schwer, im Knast viel zu sagen. Eine Soziale Foto-Matrix 
in einer Justizvollzugsanstalt« stellt Sievers die Arbeit mit der »Sozialen 
Foto-Matrix« an einem Fallbeispiel – ein Workshop in einer Justizvollzugs-
anstalt – dar, an dem jugendliche Untersuchungshä"linge und Studierende 
teilgenommen haben. Sie haben Fotos der Anstalt gemacht, zu denen dann 
in mehreren Sitzungen assoziiert und re#ektiert wurde. In diesem Beitrag 
wird die Methode beschrieben und der Verlauf des mehrwöchigen Work-
shops skizziert. Anstatt die Aussagen der Teilnehmer zu interpretieren, lässt 
Sievers sie selbst zu Wort kommen; er lädt den Leser dazu ein, sich anhand 
dieser Aussagen selbst ein Bild von der weithin unbewussten Dynamik 
eines Gefängnisses zu machen.

In seiner detaillierten Fallstudie zur »$eorie und Praxis der Führungs-
krä"eberatung« stellt $omas Ho%man, Direktor PScience Associates und 
Mitglied des Baltimore-Washington Center for Psychoanalysis, die theo-
retischen und technischen Grundlagen eines psychoanalytischen Zugangs 
zur Führungskrä"eberatung vor. Dabei stehen vor allem folgende Aspekte 
im Vordergrund: Übertragung-Gegenübertragung, Abwehr, Kompro-
missbildung, unbewusste Motive und insbesondere die Ko-Konstruktion 
eines re#exiven psychoanalytischen Prozesses zwischen Klient und Berater. 
Die Fallstudie macht nicht zuletzt deutlich, dass Führungskrä"eberatung 
sowohl der psychoanalytischen Grundhaltung als auch den Bedürfnissen 
der Führungskrä"e und ihres jeweiligen Unternehmensumfelds gerecht 
werden muss.

In seinem Beitrag »Zwischen Abstinenz und Inszenierung – Grenz-
gänge in der Organisationsberatung. Eine Schulfusion als Fallbeispiel« 
beschreibt der Organisationsberater, Coach und Trainer Robert Erlingha-
gen die ambivalenten Erfahrungen, die er in der Rolle als externer Berater 
im Fusionsprozess zweier Gesamtschulen gemacht hat. Als in diesem Be-
ratungsprojekt deutlich wurde, dass die Lehrerkollegien keine Bereitscha" 
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Vorwort des Herausgebers

erkennen ließen, Führungsverantwortung zu übernehmen, wechselte Er-
linghagen von einer eher abstinenten Haltung in eine vergleichsweise 
machtvolle Inszenierung von Führung. Die Veränderung der Beraterrolle 
trug letztlich dazu bei, dass bislang vermiedene !emen und unbewusste 
Dynamiken benannt und bearbeitet werden konnten. Die Antwort auf die 
von Erlinghagen abschließend gestellte Frage, ob diese Beratung erfolgreich 
war, überlässt er dem Leser.

In Anbetracht der Tatsache, dass der Begri" der Krise heutzutage weit-
hin in#ationär verwendet wird, versucht !omas Auchter, Psychoanalytiker, 
Gruppenanalytiker und Supervisor, mit seinem Beitrag »Krise und Bewäh-
rung – psychodynamische Perspektiven« eine klärende Re#exion über das 
komplexe Begri"sfeld. Er geht davon aus, dass psychische Krisen in ihren 
Ursachen wie in ihren Folgen immer auch und immer schon psychosoziale 
Krisen sind. Dabei spielt das Vertrauen eine zentrale Rolle. Auch in jedem 
psychodynamischen Prozess muss sich das Vertrauen ständig neu bewähren. 
Vor jeglicher Krisenintervention steht eine saubere Krisendiagnostik. Psycho-
dynamische Kriseninterventionen sind grundsätzlich Hilfe zur Selbsthilfe.

Stagnation, Resignation und Rückzug – das waren die in einem For-
schungsprojekt des Sigmund-Freud-Instituts sichtbaren Reaktionen eines 
Teils der Beschä$igten aus unterschiedlichen Betrieben und Organisa-
tionen angesichts der zunehmenden Belastung. Der Beitrag von Ullrich 
Beumer, Coach, Supervisor und Organisationsberater, Geschä$sführer von 
inscape-international sowie wissenscha$licher Mitarbeiter des Sigmund-
Freud-Instituts Frankfurt am Main, »Stagnation und Groll. Ältere Mitar-
beiter als Spiegel der Supervision als Profession« geht von der Annahme 
aus, dass diese Reaktion auch die Situation vieler befragter Supervisoren 
spiegelt. Dabei wird von der Hypothese ausgegangen, dass diesem Rückzug 
ein ungelöster Groll zugrunde liegt, der aus verschiedenen Kränkungen der 
Supervision als Profession gespeist wird. Der Beitrag ist so auch ein Plädo-
yer für einen angemessenen Umgang mit der im Groll gefangenen Trauer 
und Wut, um sich aus der defensiven Spirale zu befreien und einen produk-
tiven Umgang mit ähnlichen Emotionen im Sinne der Entwicklung einer 
generativen Haltung in der Beratung von Klienten entwickeln zu können.

In dem letzten Beitrag dieses Abschnitts skizziert Rolf Haubl »Elemente 
einer !eorie des Schama"ekts«, wobei neben a"ekttheoretischen Grund-
lagen insbesondere die sozialpsychologische Funktion von und die Dyna-
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mik rund um Scham deutlich wird. Ein genauerer Blick auf diese spezi!sche 
A"ekt-Familie zeigt zudem, wie alltäglich und prominent Schama"ekte 
auch in westlichen Gesellscha#en sind.

Abschließen möchte ich dieses Vorwort mit dem Dank an die Auto-
ren, die der Wiederverö"entlichung ihrer Beiträge zugestimmt haben; 
den Mitherausgebern der Freien Assoziation danke ich für ihre Hilfe bei 
der Auswahl der Beiträge, Hans-Jürgen Wirth, dem Verleger des Psychoso-
zial-Verlags, für die fortlaufende Unterstützung und Ermunterung für die 
Verö"entlichung dieses sowie der beiden vorangegangenen Sammelbände 
sowie Christina Schmidt für das Lektorat des vorliegenden Bandes.

Burkard Sievers
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Risiko als gegenwärtige Zukünfte
Reflexionen zu Risiko und Angst aus Anlass der 
Finanzmarktkrise

Peter Pelzer

»Wir haben keine Zukunft, da unsere Gegenwart viel zu volatil 
ist. Wir haben nur Risikomanagement. Das Spinnen der Szena-
rien des gegebenen Augenblicks. Mustererkennung.«

William Gibson

Zusammenfassung: Der Titel klingt zugegebenermaßen grauenha!. Er 
scheint mir aber recht gut zu beschreiben, worum es in diesem Beitrag 
gehen soll. Der künstlich klingende Plural verweist auf die Doppeldeutig-
keit jenes Produktes, mit dem Risiken übertragen werden können: Futures, 
ein Wort, das im Bankwesen ohne Übersetzung in die deutsche Sprache ein-
gegangen ist. Es ist die Bezeichnung für eine Sorte von Instrumenten, mit 
denen ursprünglich die Risiken aus Preisänderungen bei internationalen 
Warengeschä!en berechenbar gemacht werden sollten. Zukun!, so wird 
damit deutlich, wird in den Plural gesetzt und als kontingent aufgefasst. 
Diese grundlegende Kontingenz wird als Risiko bezeichnet und damit ein 
Instrument gefunden, mit dem die Ungewissheit der Zukun! handhabbar 
gemacht wird, zumindest werden soll. Risikobetrachtungen jedoch, so die 
Annahme hier, können nicht als rein rational ablaufendes Kalkül aufgefasst 
werden, sie sind immer mit A"ekten beha!et. In diesem Beitrag wird der 
Zusammenhang von Risiko und Angst und der Versuch ihrer Au#ebung in 
Statistik, Wahrscheinlichkeit und Risikomanagement unter den Gesichts-
punkten der Entstehung der Risikoperspektive in Abgrenzung zum Schick-
sal, der veränderten Rolle von Zeit und Geld, der Instrumentalisierung der 
Zukun! in Finanzprodukten, den autistischen Qualitäten zahlenbewehr-
ten Managements und der Transformierung des unübersichtlichen Risikos 
der Zukun! in Ordnung behandelt.

Sieht man sich das $ema Risiko genauer an und versucht zu verstehen, was 
Risiko denn eigentlich bezeichnen soll, so führt die Lektüre unterschiedli-
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cher Quellen zu einiger Verwirrung. Trotz der Tatsache, dass wir nun schon 
seit mehreren Jahrhunderten mit dem Begri! »Risiko« umgehen, fehlt es 
immer noch an einer De"nition, die weithin akzeptiert wäre. Im Alltags-
leben wird Risiko mit Unsicherheit, bezogen auf die unerwarteten Ergeb-
nisse von Entscheidungen und Handlungen, verbunden. Unterschiedliche 
Sichten wurden in sehr unterschiedlichen Bereichen entwickelt. Es macht 
auf der theoretischen Ebene einen großen Unterschied, ob Risiko etwa aus 
einer ökonomischen (Knight, 1946 [1921]), psychologischen (Slovic, 1987; 
Kahnemann & Tversky, 1984), soziologischen (Beck, 1986, 2008), kultu-
rellen (Douglas, 2003), mathematischen (MacKenzie, 2003a), statistischen 
(Hacking, 1975) oder philosophischen (Sloterdijk, 2006) Perspektive be-
trachtet wird. Die Schlussfolgerungen stimmen zum Teil überein, zum Teil 
widersprechen sie sich. All dies bietet genügend Sto! für eine fundierte Dis-
kussion über ein komplexes, kontroverses #ema. Die Diskussion bezeugt 
aber auch, dass es sich um ein sehr relevantes und faszinierendes #ema han-
delt, dass durchaus aus mehreren Blickwinkeln untersucht werden kann und 
muss. Der hier ausgewählte Blickwinkel ist der Zusammenhang von Risiko 
und Angst – Angst, die durch Instrumente wie Statistik, Wahrscheinlich-
keit und Risikomanagement verborgen und aufgehoben sein muss. Dass 
Risikomanagement selbst Risiken beinhaltet, etwa autistische Qualitäten, 
wird hier als besorgniserregendes Phänomen begri!en. Die grundlegende 
Annahme dieses Beitrages ist, dass Risiko Zukun$ gegenwärtig macht und 
dabei die Unsicherheit der Zukun$ in Ordnung verwandelt bzw. zu verwan-
deln sucht im Bestreben, Zukun$ kontrollierbar zu machen.

Risiko ist eine moderne Erfindung

»The future is unwritten.«
Joe Strummer (2007)1

Risiko ist ein modernes Konzept. Auch wenn Menschen zu früheren Zeiten 
Handlungen ausführten, die wir heute als riskant einstufen wie etwa die 

1 Dies ist der Titel eines Filmes von Julian Temple über das Leben von Joe Strummer, Sän-
ger, Texter und Komponist von The Clash.
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Risiko als gegenwärtige Zukünfte

Schi!fahrt mit unbekannten Zielen, wurde das Konzept »Risiko« erst 
mit der Ersetzung der Idee des Schicksals möglich. Luhmann (1991) führt 
aus, dass alte entwickelte Zivilisationen andere Konzepte entwickelt hatten 
und deshalb einen Ausdruck wie Risiko nicht benötigten. Natürlich war 
die Unsicherheit der Zukun" schon immer ein #ema. Die Lösung bestand 
jedoch in Weissagung, wie Tedlock ausführt: »Weissagung ist eine Mög-
lichkeit der Untersuchung des Unbekannten, um Antworten (das heißt, 
Orakel) auf Fragen zu $nden, die jenseits des normalen menschlichen Ver-
stehens liegen« (Tedlock, 2001, S. 189)2.

Weissagung konnte weder verlässliches Wissen noch Sicherheit erzeu-
gen, aber es führte zumindest zu einer Entscheidung, die nicht den Ärger 
der Götter hervorrief. Es muss ein grundlegender Wandel erfolgt sein, 
damit sich ein Konzept wie das des Risikos durchsetzen konnte. Peter Slo-
terdijk (2006) hat seine Sicht der Globalisierung und ihrer Konsequenzen 
aus philosophischer Sicht dargelegt. Seine in gewisser Weise provozie-
rende #ese ist, dass wir recht zuverlässig den Beginn und das Ende der 
Globalisierung festlegen können. Der Beginn wurde mit den Reisen des 
Kolumbus markiert, das Ende kann auf das Ende des Zweiten Weltkrie-
ges datiert werden. Sloterdijk argumentiert, dass es keinen Sinn mache, 
von Globalisierung, also einem noch anhaltenden Prozess zu sprechen, wir 
lebten bereits in einer vollständig globalisierten Welt und müssten nun mit 
den Folgen unserer, der europäischen Entdeckungsreisen über die Ozeane 
leben. Er dreht die Lektion, dass andere Kulturen beweisen, dass die euro-
päische Überzeugung unwandelbarer lokaler Ordnungen selbst kontingent 
ist, um. Es handelt sich nicht um den Verlust des Zentrums, so Sloterdijk, 
sondern um den Verlust der Peripherie. Nichts kann mehr auf Distanz ge-
halten werden. Das Lokale ist nicht das Zentrum der Welt – ein solches 
Zentrum existiert nicht.

Das Lokale zu verlassen impliziert die Unsicherheit der Rückkehr. 
Genau dies macht den Unterschied aus: Die physische Rückkehr der 
Person bedeutet gleichzeitig das Mitbringen dessen, was in Übersee ge-
funden, erbeutet oder gehandelt wurde. Das Ausrüsten eines Schi!es stellt 
eine bedeutende Investition dar. Die glückliche Wiederkehr wird so zum 

2 Die Übersetzungen von Originalzitaten in englischer Sprache wurden auch im Folgen-
den durch den Autor vorgenommen.
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»Return on Investment«. Einen Kredit aufzunehmen, in Ausrüstung zu 
investieren und die Segel in Richtung eines unbekannten Ziels zu setzen 
stellt jeweils einen Wettlauf um unsichere Gelegenheiten in entfernten 
undurchsichtigen Märkten dar. Entdeckungen, so Sloterdijk (2006, S. 78), 
sind nur eine spezielle Form der Investition. Der au"ommende Kapitalis-
mus erforderte eine andere Methode, mit Unsicherheit umzugehen, mit 
den Möglichkeiten des Verlustes der Waren durch Schi#sunglücke, anders 
gesagt: mit der Unfähigkeit der Rückzahlung der Kredite durch einen 
ROI von 0. Investieren ist Risikohandeln. Das neue an diesem Verhalten 
ist das Eingehen des Risikos bei gleichzeitigem Diversi$zieren durch die 
Einladung an andere, das Risiko der monetären Konsequenzen, des Verlus-
tes wie des potenziellen Pro$tes, zu teilen. Die Konzepte des Risikos und 
der Versicherung erfordern eine vollkommen andere Einstellung als die des 
Schicksals. Menschen sehen sich heutzutage eher als die Architekten ihrer 
eigenen Zukun% als dass sie abhängig von den Launen Gottes wären. Die 
Bereitscha%, Risiken auf sich zu nehmen, wurde der zentrale Aspekt mo-
dernen Handelns. Wahrscheinlichkeitstheoretische Kalkulation, um die 
Chancen zu berechnen, um die Zukun% vorhersagbar zu machen, immer 
weiter verfeinert und angewendet in einer sich entfaltenden Risikokultur 
richtet sich »gegen die Götter« (Bernstein, 1996). Risikomanagement ist 
undenkbar, solange das Schicksal die vorherrschende Au#assung über die 
Zukun% ist.

Entdeckungsreisen zielen auf das Unbekannte, auf das, was hinter dem 
Horizont zu $nden ist. Sie beinhalten eine Vorstellung von dem, was zum 
Zeitpunkt der Abreise nicht gesehen werden kann. Diese Restrukturierung 
des europäischen Denkens trägt zur Erklärung des überraschenden Erfolges 
der Generation der Entdecker im 17. Jahrhundert und des Beginns des Im-
perialismus bei. Die Bereitscha%, Risiken einzugehen, wird durch die Ver-
p&ichtung, Pro$te zu erzielen, um die Kredite zurückzuzahlen, angefacht. 
Zur See zu fahren erforderte immer Glück zum Überleben, aber nun wurde 
es mehr als ein Schicksal, es versprach Chancen. Es wurde möglich, Erfolge 
und Misserfolge, Gewinne und Verluste zu kalkulieren. Und es erforderte 
Planung, d. h. eine Zuwendung zur Zukun%, eine Futurisierung staatlichen, 
unternehmerischen und epistemischen Handeln. Der Zusammenhang von 
Zeit und Geld geriet in den Fokus.
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